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Gutachten
Z Begründung der Rechtsbeschwerde, die der Herr Vorsteher des Finanz-
am tes untier den 23 Maı 1962 Sg Tbz 30 5/3327 das Urteil
des Finanzgerichtes München VO 2 Januar 1962 282-286/61 ın der
iınkommensteuersache 19534 bis 1959 des Paters ın München einge-
bracht hat.

EINLEITUNG
bın gebeten worden, obiger Rechtsbeschwerde des Herrn Vorste-

ers des Finanzamts e1N uUTta:!  en erstatten

1L SA  Tn
Der Sachverhalt ıst. VON der Kammer des Fiınanzgerichts München W1ıe
olg festgestellt worden:
Pater ist itglie des ordens; gehört innerhal der erıker
Z Klasse der Pro{ifessen. Als solcher hat dieSchriflstellerhonorare von Ordensleuten  Gutachten von Prof. Dr. Armin Spitaler,  Ordinarius für deutsches und internationales Finanz- und Steuerrecht an  der rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität zu Köln (2. 7. 1962).  Gutachten  zur Begründung der Rechtsbeschwerde, die der Herr Vorsteher des Finanz-  amtes Z unter den 23. Mai 1962 Sg. IX Tbz. 30 - 5/3327 gegen das Urteil  des Finanzgerichtes München vom 23. Januar 1962 FG I 282-286/61 in der  Einkommensteuersache 1954 bis 1959 des Paters XY in München einge-  bracht hat.  I. EINLEITUNG  Ich bin gebeten worden, zu obiger Rechtsbeschwerde des Herrn Vorste-  hers des Finanzamts Z ein Gutachten zu erstatten.  II. SACHVERHALT  Der Sachverhalt ist von der I. Kammer des Finanzgerichts München wie  folgt festgestellt worden:  Pater XY ist Mitglied des  ordens; er gehört innerhalb der Kleriker  zur Klasse der Professen. Als solcher hat er die ... Ordensgelübde abge-  legt.  Im Auftrag seines Ordens arbeitet er seit etwa 30 Jahren an der Abfas-  sung eines ..  theologischen Quellenwerks, das in übersichtlicher und  umfassender Weise das Quellenmaterial ..  zusammenstellt.  Pater XY war vom Orden schon seit seiner Studienzeit auf diese Arbeit  besonders vorbereitet worden und hatte sich auch als Professor ... insbe-  sondere mit dem Gegenstand des Quellenmaterials befaßt.  Dieser religionswissenschaftlichen Arbeit widmete sich Pater XY zuerst  neben anderen Ordensaufgaben. Seit 1954 ist er durch den Orden von  Nebenaufgaben freigestellt, so daß er seit dieser Zeit seine volle Schaf-  fenskraft der Abfassung des Quellenwerks widmen kann.  Zur Erfüllung dieser Aufgaben stellt der Orden Pater XY die erforder-  lichen Arbeitsräume, Hilfsmittel und Hilfskräfte zur Verfügung. Die Ar-  beit selbst unterliegt nach Inhalt und Form der Zensur durch den Orden  und wie alle Veröffentlichungen der Genehmigung des Ordensoberen.  Das Gesamtwerk ist in mehreren Bänden bereits erschienen und ist auch  in mehrere Fremdsprachen übersetzt worden.  Eine Betriebsprüfung, die bei der Ordensprovinz des Pater XY stattge-  funden hat, hat'die Honorare festgestellt, die auf Grund des Verlagsver-  128Ordensgelübde abge-
legt
Im Auftrag selnes Ordens arbeıte se1it eiwa 30 Jahren der as-
SUNg eines theologischen Quellenwerks, das ın übersichtlicher und
um{fassender Weise das Quellenmaterial zusammenstellt.
ater WAar VOmM en schon se1it seıiner Studienzeit auf diese Arbeit
besonders vorbereitet worden un! hatte sich auch als ProfessorSchriflstellerhonorare von Ordensleuten  Gutachten von Prof. Dr. Armin Spitaler,  Ordinarius für deutsches und internationales Finanz- und Steuerrecht an  der rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität zu Köln (2. 7. 1962).  Gutachten  zur Begründung der Rechtsbeschwerde, die der Herr Vorsteher des Finanz-  amtes Z unter den 23. Mai 1962 Sg. IX Tbz. 30 - 5/3327 gegen das Urteil  des Finanzgerichtes München vom 23. Januar 1962 FG I 282-286/61 in der  Einkommensteuersache 1954 bis 1959 des Paters XY in München einge-  bracht hat.  I. EINLEITUNG  Ich bin gebeten worden, zu obiger Rechtsbeschwerde des Herrn Vorste-  hers des Finanzamts Z ein Gutachten zu erstatten.  II. SACHVERHALT  Der Sachverhalt ist von der I. Kammer des Finanzgerichts München wie  folgt festgestellt worden:  Pater XY ist Mitglied des  ordens; er gehört innerhalb der Kleriker  zur Klasse der Professen. Als solcher hat er die ... Ordensgelübde abge-  legt.  Im Auftrag seines Ordens arbeitet er seit etwa 30 Jahren an der Abfas-  sung eines ..  theologischen Quellenwerks, das in übersichtlicher und  umfassender Weise das Quellenmaterial ..  zusammenstellt.  Pater XY war vom Orden schon seit seiner Studienzeit auf diese Arbeit  besonders vorbereitet worden und hatte sich auch als Professor ... insbe-  sondere mit dem Gegenstand des Quellenmaterials befaßt.  Dieser religionswissenschaftlichen Arbeit widmete sich Pater XY zuerst  neben anderen Ordensaufgaben. Seit 1954 ist er durch den Orden von  Nebenaufgaben freigestellt, so daß er seit dieser Zeit seine volle Schaf-  fenskraft der Abfassung des Quellenwerks widmen kann.  Zur Erfüllung dieser Aufgaben stellt der Orden Pater XY die erforder-  lichen Arbeitsräume, Hilfsmittel und Hilfskräfte zur Verfügung. Die Ar-  beit selbst unterliegt nach Inhalt und Form der Zensur durch den Orden  und wie alle Veröffentlichungen der Genehmigung des Ordensoberen.  Das Gesamtwerk ist in mehreren Bänden bereits erschienen und ist auch  in mehrere Fremdsprachen übersetzt worden.  Eine Betriebsprüfung, die bei der Ordensprovinz des Pater XY stattge-  funden hat, hat'die Honorare festgestellt, die auf Grund des Verlagsver-  128insbe-
sondere m1t dem Gegenstand des @Quellenmaterials befaßt
Dieser rel1igionswissenschaftlichen Arbeit widmete sich Pater zuerst
neben anderen Ordensaufgaben. Seit 1954 ist durch den en VOoON
Nebenaufgaben freigestellt, daß seit dieser Zelit seine VO. Schaf-
fenskraft der Abfassung des Quellenwerks widmen annn
Zur Kriüllung dieser uIigaben stellt der en Pater die erforder-
ichen Arbeitsräume, 1LIiSm1tte un:! Hilfskräfte Z Verfügung. Die Ar-
beit selbst unterliegt nach Inhalt un orm der Zensur durch den en
un! W1e alle Veröffentlichungen der Genehmigung des Ordensoberen.
Das Gesamtwerk 1st 1n mehreren Bäanden bereits erschienen un ist auch
ın mehrere Fremdsprachen übersetzt worden.
1ıne Betriebsprüfung, die bei der Ordensprovinz des Pater stattige-
funden hat, hat die Honorare Lestgestellt, die auf TUnN! des Verlagsver-
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rags VO  5 der OÖrdensprovinz ın den Jahren 1954 bis 1959 vereinnahmt
worden Sind.
Das Fınanzamt sah ın diesen Honoraren keine Einnahmen der Or-
densproVvinz, sondern Kınkünfte des Aaus selbständiger Arbeit Die
Kammer des Finanzgerichtes München hat den dagegen geriıchteten
Sprungberufungen des Paters stattgegeben un testgestellt, daß Pa-
ter Unrecht mıiıt angeblichen Autorhonoraren Z Einkommen-
STeuer herangezogen worden 1st.
Dagegen wendet sıch die Rechtsbeschwerde des Herrn orstehers des H-
nNnNanzamtes L, ın der eiıne unrichtige Anwendung des (Gesetzes durch die

Kammer des Fiınanzgerichts München geruügt WIrd. Die Begründung
ZUTLC Rechtsbeschwerde zusammengefaßt folgendes Aaus.

Nach Abs Satz EStTIG selen alle natürlichen Personen die 1mMm m-
land einen ONNS1LIZ oder ihren gewoOhnli  en Aufenthalt aben, der
beschränkten Kinkommensteuerpflicht unterwor(fen, also auch solche, die
Ordenskonstitutionen unterstehen. Die nNnbeschränkte Einkommensteuer-
pflicht erstrecke sich el auft samtliche Einkünfte, die der Steuerpflich-
tıge 1M Veranlagungszeitraum bezogen hat Das Finanzgericht habe untier
Hınwels auf die Ordensgelübde des Paters SOWI1Ee aut die atsachliche
urchführung der hierin liegenden Vereinbarungen der Beteiligten die
subjektive un! objektive Steuerpflicht verneınt. Dem könne nicht g.-
olg werden. ater SE@e1 als Feierlich-Professe edigli kirchenrecht-
lich erwerbsunfähig. AÄus den Ordenskonstitutionen, die der innerkirch-
lichen Rechtsordnung entspringen, könnten aber bürgerlich-rechtliche
Folgerungen nicht SEZOSECN werden. Das eım FEıntritt 1ın den en aD-
gelegte Gelübde der Tmu(ft, die Verpflichtung des Ordensangehö-
rıgen, durch se1ne Arbeit nıcht für sich, sondern fUur den en er-

werben, stelle eine kanonische Verpflichtung ber ünftige VermO0Ogens-
vorteile dar, die nach bürgerlichem Recht unwirksam sel. el WIrd
auft 310 BGB un autf das Urteil des BEH VO Februar 1951
1951 I1LL 73 un die dort aufgeführte Lıiıteratur SOWI1LEe die dort auige-
führte Rechtssprechung des Reichsfinanzho{is verwıesen Der undesfi-
nanzhot habe hleraus gefolgert, daß eın Ordensangehoriger steuerrecht-
lich eigene inkünite en könne, dies auch dann, WenNnn der zugrunde-
jegende Vertrag der kirchenrechtli  en ellung des Steuerpflich-
tgen qals Ordensangehöriger 1m einzelnen Fall nicht mıiıt diesem, sondern
mıiıt dem en abgeschlossen werde un! wenlnl die betreffenden Ein-
künfte nicht den Ordensangehörigen persönlich, sondern den Or-
den gezahlt würden. Letzteres ergebe sich aus I ESIG, wonach Ein-
künfte dem Steuerpflichtigen 1mM Sınne des Steuerrechts auch annn ZU
lossen sej]en, W enl IUr ih: einen Dritten gezahlt werde. Wenn Pater

die Einkünifite auf Tun seliner Pro{ifeß, also nach kirchenrechtli  en
Bestimmungen, seiner Ordensgesellschafit überlassen habe, SEe1 1eSs
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eine Einkommensverwendung, die ach den Grundsaäatzen des Einkom-
mensteuerrechts unbeachtlich sSe1
DIie dagegen erhobene Einrede, die analoge nwendung der 1ın dem
Urteil des BEH entwickelten Rechtsgrundsätze selen schon 1ın atbe-
standsmäßiger Hinsicht unzulässig, weil 1M Urteilsfa der Beschwerde-
SCLTECK eın Amt außerhal selnes Ordens ausgeü habe, Pater hin-

NUur innerhal des Ordens atıg geworden sel, konne emgegen-
ber nıicht durchgreifen; enn be]l der 1 Steuerrecht maßgebenden
wirts  aftlichen Betrachtungsweılse konne die Frage, die Tätigkeit
aumlich esehen ausgeü WiTrd, nicht Von entscheidender Bedeutung
se1ın. Entscheiden sel, ob der Ordensangehörige 1ın eiıner Weise tatıg
WIird, die ach außen wirke un! normalerweise auch nach außen erkenn-
bar ZAUÜG Erzielung eigener Einkünite führen würde.
Dıiıese Voraussetzungen se]len 1mM Streitfall gegeben Im Verlagsvertrag
werde Pater ausdrückl]!!: als UTtTOTr genannt Seine ufgaben Lel-
stungen un selne echte würden vertraglich i1xlert. Unter dem ucht1-
tel erscheine Pater als Verfiasser. Der Verlagsvertrag sSe1l Somı1t e1Nn-
deutig auftf die Person des Paters zugeschnitten. Daß der Vertirag
nicht m1T ihm persönlich abgeschlossen wurde, sSe1 alleiın aut seline be-
sondere ellung als Ordensangehoriger zurückzuführen. Hatte Pater
nicht das Gelübde der 361NAUDE abgelegt, ware zweifellos der Vertirag
mi1t ihm selbst abgeschlossen worden. Damıt Jägen ıan wesentlichen die
gleichen Verhältnisse VOTL, die den Bundesfinanzhof ın dem oben zıtierten
Urteil veranlaßt hätten, die den en entrichteten Einkünfte dem
Ordensangehörigen persönlich zuzurechnen. 1nNe entsprechende Sachbe-
andlung erfordern 11100 Streitfall auch der G leichheitssatz SOWI1e die 1mM
Steuerrecht gebotene wirtschaftliche Betrachtungswelse. Fuür die sSteuer-
liche Behandlung könne nach der Auffassung des Bundesfinanzho{is
insbesondere nıicht aut die Unters  iede ankommen, die zwıischen einem
Weltgeistlichen un einem Ordensgeistlichen Da wirtschaftlicher un
rechtlicher Beziehung estehen
Der Herr Vorsteher des Finanzamtes ist zusammen(fassend der Au{ifas-
SUNg, die VO Verlag ausgeworfenen Honorare se]len als Einkünite Aaus

schriftstellerischer Tätigkeit nicht dem rden, sondern Pater selbst
zuzurechnen. Er beantragt aher, der undesfinanzhof moOge das Urteil
des Finanzgerichts München untier Wiederherstellung der angefochtenen
Steuerbescheide Rechtsirrtum n vollem UmfTfang auiIhneben un
die osten des Verfahrens Pater ZZ1UL (janze auferlegen.

LI1I GUTACHTEN
AT Tun dieses Sachverhalts un 1m Hıinblick auft die Ausführungen
der Re  sbeschwerde des errn Vorstehers des Fiıinanzamts habe ich
folgendes CrWOSCN:
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In der als Manuskript gedruckten Ordenskorrespondenz-Mitteilungsblatt
der Deutschen Ordensobern-Verein1igungen, herausgegeben 1mM Au{ftrag
der eutsche Ordensobern-Vereinigungen VO. Dr oSse un
Dr arl Y öln-Mülheim Z Schleswigstraße 18, sind se1t dem Be-

gınnN ihres Erscheinens Abhandlungen erschiıenen, dlie sich 1 undl1-
SCr Weıise m1 Fragen der Einkommensteuerpflicht VO  5 Ordensangehor1-
—0 un! mıiıt verwandten Hragen befassen. ntier diesen Beıitragen Z  ar

Ordenskorrespondenz ragt das ULa  en ZAUE  H Lohn- DZWw. Einkommen-
steuerpflicht VOINl Ordensangehörigen aus der Sicht des iırchlichen Rechts
hervor, das Prof. Dr Audomar der Theologischen Ha
kultät der Universitat München ZZA000 Veriasser hat
Scheuermann hat sich aus der Knge der ınm gestellten ra befreıiıt. Er
hat sich nıicht qauti die Sicht des kirchlichen echts besränkt, sondern auch
die steuerrechtlichen Folgerungen SEZOSCN, denen ich VO Standpunkt des
staatlichen Steuerrechts uneingeschränkt beitreten Sa
Es kommt beli der Prüfung steuerrechtlicher Fragen häufig VOTLT, daß die
eigentliche Ents  eidung ın Voriragen 1egT, die einem anderen Rechtsge-
biet angehoren. Wenn diese Vorfiragen richtig entschieden Sind, ergibt
sich Aa häufig die steuerrechtliche Folgerung ohne Schwierigkeiten.
So leg auch ler. Das ausgezeichnete Da  en Scheuermanns 1st
gefaßt, daß durchaus TUr sich allein estehen an un irgend eıner
Ergäanzung durch einen Fachmann des Steuerrechts eigentlich nicht mehr
bedartf IDS wird sich er das vorliegende uta  en als eıne Art An-
schlußgutachten verhältnismäßig WD fassen lassen können.
Sehr wichtig ist C  9 1mM Rahmen der Prüfung eiıner konkreten, einen Or=-
densangehörigen betreffenden Steuerifrage W1e 1ler klar Eer-

kennen, W1e sich die dem irchlichen echt olgende un sich Aaus dem
kirchlichen echt ergebende Lebensstellung des Ordensangehörigen ZU.

staatlichen Steuerrecht verhaält. Es ware eın die anzustellenden 1TW Aa-
gungen Tfehlleitendes Mißverständnis, WenNn INa  ® eiwa annehmen würde,
daß staatliches un: irehliches echt 1ın den Fällen, 1ın denen sich
die Prüfung der Steuerpflicht eines Ordensangehörigen handelt, mıteiın-
ander 1ın O gerlı1eten un! daß eın solcher on sich N/C)EE dem KOo-
TU des staatlichen Steuerrechts e ın der Weise lösen ieße, daß irch-
iches echt un die VO Ordensangehörigen daraus ECZOSCHCH OoONSe-
Quenzen zurücktreten muüßten un daß seıne sich aus dem irchlichen
Recht ergebende ellung unDeaC!  iıch ware. Es IsSt dies eın gegenwartig
wiederholt bei den Finanzbehörden auftretendes Mißverständnıis, das die
Sıcht auf die zutreffende Losung verbaut.
Scheuermann hat 141 Teiien! erkannt, daß die al nach der Besteu-

VO  - Ordensangehor1igen 1Ur e1ın Ausschnitt aus dem umfassende-
re  =) Problem 1St, ob die VO  = der Rechtssatzun der irche gestaltete e
bensordnung des Ordensangehor1igen innerhal sel1nes Ordens TUr den
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staatlichen Bereich als ealıta gelten hat oder als unbeachtlich aui-
zufassen ist. Fur die nwendung des staatlichen Steuerrechts 1S% die

ellung des Ordensangehorigen 1m Rahmen se1nes Ordens eın untirenn-
barer Teil des Sachverhalts, der durch das staatliche echt 1 Rahmen
der Tatbestandsmäßigkeit nach werten un würdigen 1st.
Das Steuerrecht hat einen nbändigen rang, die Besteuerung die
Wir.  elt, wWw1e S1Ee 1St, 1 vorliegenden Fall also die tatsächliche
Gestaltung des Lebens des Ordensangehöri1gen, anzuschließen. Es annn

daran nicht vorbeigehen, daß sich der Ordensangehörige mi1t seinen Dall-
ZzenN Lebensverhältnissen ııl seinen en eingliedert un! Ta durch den
en als eın 1e' des Ordens mi1t der Außenwelt ın Beziehung trıtt

Dies gilt übrigens nicht NUr für das staatliche Steuerrecht, sondern auch
TUr andere Ziweige des staatlichen echts, insbesondere für das AT=-
beitsrecht.
SO Senatspräsident eım Bundesarbeitsgeri 1D Gerhard
1ın se1liner Schrift „Zum echt des Ordensvertrags“, Paderborn 1956,
118 1n der Untersuchung der Rechtsverhältnisse der krankenpflegenden
en den nıcht ın ihrem igentum stehenden Krankenhäusern, a1SO
1mM Bereich einer ra e1ines anderen Rechtsgebiets, folgendes aUuUS,
rauf auch Scheuermann 148 verweist:

‘ Be1l der usübung des Apostolats der rankenpflege wird der e1N-
zeine Ordensangehörige ausschließlich un unmittelbar ın Erfüllung
des Ordenszweckes taätıg. Die Ordensgemeinschafit weıst ihm eine
konkrete Aufgabe Z 1n deren Erfüllung die allgemeıne Ordensaufi-
gabe verwirklicht wird. Dıie Tätigkeit des Ordensangehorigen STE
el nicht 7zuletzt untier dem Ordensgelübde des Gehorsams. Barm-
herzıge Schwestern DA eriullen 1mM allgemeinen ın remden Anstal-
ten ihrem Gelübde entsprechend die ın den Ordenskonstitutionen ZE-
nannten ufgaben des Ordens Es ergibt sıch Som1(t, daß die Ordens-
angehorigen ın den Krankenhäusern deswegen ‚A  ber den rden  66 {9=-
tıg werden, weil s1e, I Ordensverband tehend, den Ordenszweck
verwirklichen
In diesem Zusafnmenhang gewıinnt die WG die Profeß egründete
kirchenrechtliche ellung des Ordensangehörigen besondere edeu-
Lung. Er wird ın dem TankenNhnaus tatıg auf TUnN:! der Gliedschafit
ın seınem en oder, sollte das esen der Ordenszugehörigkeit autf
Vertrag gegründet werden, auf T seliner Mitgliedschaft. WAar
schlıe wWw1e schon angedeutet wurde, die Ordenszugehörigkeit nicht
aUuUS, daß das Ordensmitglied als Einzelner gegenüber eiınem Drıtten
auftrıitt, vorausgesetzt NUr, daß mi1t Zustimmung oder aut Nord-
nung seiner ern handelt Eın irken der Ordensleute „über den
Orden“ entspricht aber ılnl ganz besonderer Weise dem W esen der

Ordens.zugehörigkeit, gleichgültig, ob S1e als Gliedscha oder als Mit-
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gliedschaft aufgefaßt wird. Der OÖrdensstand 1st aber gekennzeichnet
durch den Grundsatz des gemeinscha{ftlichen Lebens
Mıt Sicherheit annn gesagt werden, dal eın unmittelbares echts-
verhaltnis zwıischen dem ın einem ordensiremden Tankenhaus WI1T-
kenden Ordensangehörigen un: dem Kechtsträger des rankenhau-
SCS entsteht. Der en handelt mi1t dem Ziel, SeINE Ordensaufgabe

verwirklichen, ist CS, der sıiıch mıt dem Kechtsträger des Kran-
kenhauses 1ın Verbindung gesetzt hat un m1t ıhm ın Verbindung
Stent-—

Es sS@e1 also nochmals festgehalten, daß Cie Eingliederung der Ordensan-
gehörigen 1n den en un iIhr ırken ıaml Rahmen un durch den (Or-
den be]l richtiger wendung der Steuergesetze wesentliche un! aus-

schlaggebende, also charakteristische Merkmale des Sachverhalts SiNd,
die nıcht weggedach oder lgnoriert werden dürfen Dieser Sachverhalt
darf auch nicht durch die SO8. wirtschaftliche Betrachtungswelse, die
SONS be1l der Wertung un Urdigung der Sachverhalte aa Steuerrecht
ZU. Zuge kommen kann, verändert werden. Wenn INa.  5 S1e anwenden
würde, würde eine solche Veränderung eintreten un damıt ware
ihr Wesen als elnes Instruments Z Wertung un! Würdigung des Sach-
verhalts verstoßen; ennn würde durch ihre nwendun die auch der
Herr Vorsteher des Finanzamtes ın selner Rechtsbeschwerde empfiehlt,
keineswegs das Wesentliche des Sachverhalts bloßgelegt, sondern 1mM Ge-
genteil, das Wesentliche des Sachverhalts ın unzulässiger else verdeckt
oder verschoben werden. Be1l richtiger nwendung der Steuergesetze ist

Sanz un gar unmöglıich, ber die grundsätzliche un! tiefste Einstel-
Jung der Ordensleute Z DIiesselits un Z Jenseits un! ber die
ungemeıin tiefen un! einschneidenden Folgerungen hinwegzusehen, die
S1e aus außerordentlich achtbaren, Aaus relig1ösen Gründen mıiıt

des Ordens für die Gestaltung ihres diesselitigen Lebens ziehen.
Es ist nicht zulässı1ıg, die eindrucksvollen un: markanten Züge ihrer
Lebensordnung durch irgendwelche Analogıen umzudeuten. Dies ist
mentlich ın der nationalsozialistischen e1t versucht worden. So hat all,
ohne daß el die amalige Ordensfein  keit ın esonderer Schärfe
hervorgetreten ware, eine solche Analogie 1ın der orm der SoOs. amı-
Llientheorie heranzuziehen versucht. Man hat die Ordensangehörigen ın
Familienmitglieder umgedeutet.
Mit vollem echt spricht sich Scheuermann m1t em Nachdruck dage-
gen dQUS, daß der Reichsfinanzhof für die LOösung der Steueriragen der
en un:! der Ordensangehorigen die Familientheorie herangezogen
hat
Es ist geradezu durchschlagend richtig, daß m Sinne des ge1tefiden Steu-
errechts der Einzelne nicht nach Theorıen, sondern eiNzZ1g un: allein ach
den bel iıhm vorliegenden Sachverhalten besteuert WwIrd.

153



Scheuermann Yklart aut 163 Da temperamentvoller Weıse, daß dieser
anscheinend wıssenschaftli Theorienunsinn abzulehnen sel. Hier ist
allerdings Scheuermann eın kleines un durchaus unbedeutendes Miß-
verstandnis unterlaufen. Man hat 1M Steuerrecht früher noch EeLWAas sStar-
ker, als dies gegenwartıg der Fall 1St, mi1t dem Wort „Theorie“ 1ın be-
stimmten Zusammensetzungen gearbeitet (Organtheorie, Einheitstheorie,
Vervlelfältigungstheorie, Filialtheorie, Familientheorie USW.) ohne die
Absicht aben, damıiıt einen theoretischen, also einen wı1ıssenschafitli-
chen, VO  - der Wissenschaft her entscheidend geprägten oder beeinflußten
Gedankengang verwenden. Es handelt sich vielmehr die vielleicht
nicht ganz glu  al  e, weil mißverständliche Kennzeichnung elines be-
stimmten Gedankenkomplexes, der den Steuerfachleuten geläufig ist. Bel
den Worten „Einheitstheorie“, „Familientheorie“ USW. handelt sich ın
ahrneı nichts anderes als Kurzausdrücke der Fachsprache, die
bestimmte, mehr oder weni1ger umifangreiche Gedankengefüge kennzeich-
NeNn sollen Aaturil! können solche Gedankengänge auch eınen w1ssen-
schaftlichen harakter aben; allein 1eSs 1st keineswegs das Entschei-
en
KRichtig bleibt aber immer, daß die Besteuerung selbstverständlich nicht
nach solchen Gedankenkomplexen, sondern nach den Sachverhalten, also
nach den atsachen des Lebens erfolgen hat Diese Sachverhalte S1INd
zunachst festzustellen. Dazu gehoren auch die S1e pragenden echtlichen
Züge, bei Ordensangehörigen die S1Ee pragenden kirchenrechtlichen Züge
Wenn S1e iestgestell SINd, annn sind S1e ohne jede Veränderung WT' -
ten un würdigen, ermöglichen, S1e untier die gesetzli  en
Tatbestände subsummieren oder der Erkenntnis gelangen,
daß S1e nicht unter die gesetzli  en Tatbestände subsummiert werden
können.
Was die kirchenrechtliche Seite der beli den Ordensangehörigen gegebe-
nen Sachverhalte etrı  '9 ist 1U tatsachlich die auptsache, W1e 1eS
auch Scheuermann feststellt daß die ProfeBbablegung oder der SONST-
W1e eCartete Inkorporationsakt eın Vertragsabschluß ist un!' daß dieser
1ın unverwechselbarer Weise kirchenrechtlich geprägte Vertragsabschluß
das bsolut Entscheidende des Sachverhalts lst, VO.  @ dem für die Beurtel-
Jung der Steuerifragen auszugehen ist.
Dieser Vertragsabschluß un die tatsac Befolgung dieses ertrags
sSind annn auch schlechtweg entscheidend aIfür, ob un inwıewelt bei
den Ordensangehörigen überhaupt VO  5 Einkünifiten des einzelnen Or-
densangehörigen gesprochen werden ann Scheuermann hat reiien dar-
getan, daß die Einkünfte der Ordensleute nıchts anderes Sind un! nach
dem Vertragsabschluß seın können als Inr Lebensunterhalt, der ihnen
durch das gemeınsame gemeıinschaftliche eben, durch die 1ıta COoMMUNLIS,
geboten WITrd. Nach der tatsachlichen Selite edeute dieses gemeiınsame oder
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gemeinschaftliche en das sıiıch ın der Wirklichkeit vollziehende Ziusam-
menleben untier dem gleichen Dache, ın der VO allgemeinen ırchlichen
echt un! VO Sonderrecht der einzelnen klösterlichen erbande gefor-
derten orm der Lebensweise, 1n der die Ordensmitglieder einander ın
der Verpilichtung un! 1n der Berechtigung aut den gemeınsamen Le-
bensunterhalt gleichgestellt SINd. Die Ordensleute en also geme1nsa-
INenNn Tisch, tragen die gleiche eidung, benutzen 1eselbe ÖOrdensnieder-
lassung, auseinrichtung un: Wohnung; Sowelt die einzelnen Ordens-
leute entsprechend ihrer Beschäftigung besondere Gebrauchsgegenstände
benotiıgen, werden S1Ee ihnen VO en un! auch nicht qaut TUN! DeCI=
sönlicher Anschaiffung ZULC erfügung gestellt.
Dieser den Ordensangehörigen gewährte Unterhalt ann auch 1eSs ist
ausschlaggebend niıemals als das dem einzelnen Ordensangehörigen
zustehende Entgelt angesehen werden, wenn INa  5 unter Entgelt die (56-
genleistung für die VO  5 ihnen erDpra eistung versteht. Dies hat auch
Senatspräsident Gerhard untier Hinweis auf verschiedene Lıtera-
turstellen klargestellt.
Kınkünfte 1m Sinne des Einkommensteuerrechts liegen immer HUE ann
VOTr, wenn ]jemand aus einer estimmten Einkunftsart inkünifite bezieht
Das Beziehen solcher Einkünifite 1st wesentlich, wWwenn VO  - einkommen-
steuerpflichten inkünften bei ihm überhaupt soll gesprochen werden
können. Nur WenNnn inkünfte aus eliner der s1ieben Einkunftsarten des

des Einkommensteuergesetzes vorliegen, SiNnd einkommensteuerpflich-
tıge Eiınkünite gegeben.
Im Fall des Pater handelt sich darum, daß 1mM Auftrag seliner
Ordensoberen un: I der Kinordnung 1ın seinen en eın umfTfangreiches
un bedeutendes religionswissenschaftliches Werk geschaffen hat, ber
dessen Verwertung eindeutig un zweiıfelsfrei icht selbst, sondern
die OÖrdensprovinz, der angehört, durch den ertragsabschluß mit dem
.. .-Verlag verfügt hat Die VO Verlag ausgezahlten Honorare hat e1lIN-
deutig un zweifelsfrei die Ordensprovinz, icht aber Pater als Or-
densangehöriger bezogen Es geht vollkommen fehl, wWenn mıiıt dem
Herrn Vorsteher des Finanzamtes der Sachverhalt 1ın der Weise um$Se-
deutet WIrd, daß gesagt WwIird, Pater habe ‚War die Honorare bezogen
aber auft TUN! des VO  m ihm abgelegten eliu  es der Ireiwilligen Ar-
mut nicht enalten können un S1e In der Weise verwendet, daß S1e
seıne OÖrdensprovinz weitergegeben habe Von einem Beziehen bal Wel-
ergeben der VO Verlag ausgeworienen Honorare annn keine ede se1n.
Bedient ®} sich einer olchen Konstruktion, verändert m} den
Sachverhalt. Auf Tun: selner Feierli  -Profeß un aut TUnN:! selnes
miıt dem en geschlossenen ertrags konnte keine Honorare beziehen,
da sıch dieser Möglichkeit durch den Eintritt ın den en begeben
hat Ebensowenig konnte ber diese ONOrare 1ın der orm der Wel-
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tergabe die Ordensprovınz veriügen. Bedient INa  m; sich der 1ler Yriti-
sierten Konstruktion, benützt 11a  D eine unzulässige oppelte Fiktion;
enn hat die onorare iıcht bezogen un hat S1e auch nıcht
weitergegeben.
Daran andert nichts die Tatsache, daß ater als ULO des rel1g10NS-
wissenschaftlichen er. genannt 1st Seine geistige Urheberschaft steht
fest; S1Ee allein kommt AAA ZU. Ausdruck un! inwlıeweılt mi1t die-
SE gelstigen Urheberschafit für ihn selbst materielle orteıle verbunden
seın ollten oder daß damıt Ür ih: keinerlel spezielle materielle Vorteile
verbunden SiNd, kommt damıt aber ın keiner Weise ZAUL Ausdruck. In
keiner Weise 1äßt sich konstruleren, daß m1% selner geistigen Autorschait
materielle Bezuge verbunden se1ın müuüßten. Auch aus dem Umstand, daß
der Verlag m1% der Ordensproviınz eın Honorar vereinbart hat, W1e
SONS mi1t dem Ui1OTr vereinbaren pflegt, erg1ibt sich für eine etwailge
Einkommensteuerpflicht des Pater gar nichts DIie subjektive un die

objektive Steuerpflicht 1äßt sich 1n keiner Weise Aaus dem zwischen der
Ordensprovi1ınz un dem Verlag abgeschlossenen Verlagsveritrag {Ur Pa-
ter ableıten Aaus den Ordenskonstitutionen, die der innerkirchli-
chen Rechtsordnung entspringen, bürgerlich rechtliche Folgerungen DCZO-
gen werden können, ist für die rage der Steuerpflicht gänzlich unent-
Scheıden Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß dem Urteil des BEH
VO Februar 1951 1951 {I11 Ü nicht gefolgt werden annn
ort hat der Bundesfinanzho[{f nıcht hinreichend die atsache gewürdigt,
daß die kirchenrechtlichen Bindungen des Ordensangehörigen Sachver-
haltselemente, Dgahnz wesentliche Sachverhaltselement sind.

Bel der Würdigung der Lebensverhältnisse elines Ordensangehörigen
darf INan do  . auch N1IC| vorgehen, als ob der Vertrag, den mi1t
seinem en geschlossen hat, eın Scheinverfirag ware, oder ar e1n Ver-
trag A Zweck der mgehung der Einkommensteuerpf{licht. Etwas der-
AI Unsıinniges wird 1emand ernstlich behaupten; handelt sich viel-
mehr sehr erns gemeınte, schwerwiegende un strıkt durchgeführte
ertrage, die die d Lebensgestaltung des Ordensangehörigen un!
SEe1INE HBaNZENIN Beziehungen Z 0U 0 Außenwelt tiefstgreifend pragen un die
eben darum den wesentlichen Inhalt des steuerrechtlich beurteilenden
Sachverhalts 1efern Es kommt el auch ın keiner Weise darauf . oD
un inwlewelt sich AUS der Lebensstellung des Ordensangehörigen DUur-
gerlich-rechtliche Folgerungen ergeben; enn handelt sich der
Einhaltung des ertrags, der ohne Rücksicht auft die bürgerlich-rechtli-
chen Folgerungen, die SEeEZOSCNH werden könnten, VO  e den Ordensangeh0-
rıgen un VO  > dem en tatsächlich eingehalten wird. Es jeg 1ın keiner
Weise eın Fall des Beziehens der onNnorare MIRG Pater nach 11
EStTIG VOTL. Eis ist eın Fall gegeben, TUr den festgestellt werden könnte,
daß der Verlag TUr Pater die Ordensprovinz gezahlt habe Pater
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steht hinsıchtlich der materiellen Entschädigung ın keinem irgendwiıie
gearteten Vertragsverhältnis 2A0 Verlag. Jlle etwalgen materiellen Streli-
tigkeiten 1ın nsehung der Honorarzahlung hätten einNZ1g un! alleın die
tatsächlich wahren Vertragspartner, die Ordensprovinz un! der Verlag,
gegeneinander auszuftragen.
Richtig 1st die Einlassung der Rechtsbeschwerde des Herrn Vorstehers,
daß ın keiner else darauf ankomme, ob der Ordensangehörige 1mM
uftrage sSe1lNes Ordens innerhal oder außerhalb des auses tatıg werde;
eNTtsS  eidend 1ST, dalß der Ordensangehörige imMMer durch den en tatıg
wWwIrd.
Eın Weltgeistlicher 1st ED L 1n der Lage, eın VON ihm ges  aIifienes
Werk selbst erwerten. Daraus erg1ibt sich aber f{ür den Ordensange-
hörigen do  } ersichtlich Sar nıchts; ist eben eın Weltgeistlicher un!
hat nicht die Trelere ellung eiINESs solchen Hıiıer miıt Analogien oder Dgar
mi1t dem Grundsatz der Gleichmäßigkeit der Besteuerung, mi1t der eich-
heit VOL dem (z;esetz udgl operleren, ist vollständig abwegig, da Lal=
Sächlich Nichtvergleichbares ZU. ergle!l herangezogen wird. Die Stel-
Jung des Ordensangehörigen egenüber dem staatlıchen Steuerrecht ergibt
sich Ja do  2 ıcht daraus, daß Priıester oder (Gelistlicher 1ST, sondern eben
eINZ1g un! allein daraus, daß den Status e1iINeSs Ordensangehörigen
gl un diesen Status hat

Aus den vorstehenden Ausführungen ann eın anderer chlu SCZOSECN
werden, als dalß dem VO Herrn Vorsteher des FEınanzamts angefochte-
NenNn Urteil des Finanzgerichts München 1mM rgebni1s beizupflichten ist.
Die Rechtsbeschwerde des Herrn Vorstehers ann bel rı  lger Anwen-
dung des inkommensteuerrechts keinen Erfolg en Das Urteil des
Finanzgerichts unchen wird VO Bundesfinanzho{t meıliner Überzeugung
nach bestätigen Se1N.
Aus den en habe ich ersehen, daß 1oml vorliegenden Fall auch der ana-

loge Umsatzsteuerstreıt besteht Pater ist hinsichtlich der Verlagsho-
NOTATEe NAaLUrNil auch nicht umsatzsteuerpflichtig, auf TUnN! der
gleichen rwagungen, die 1ler vorgetragen worden S1INd.
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